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Aus der Akademie

Vergebungsbitte bei der Lesbentagung in Bad Boll
Interview von Anne Kampf mit Prälatin Gabriele Arnold

Die Stuttgarter Prälatin Gabriele Arnold 
hat am 16. Dezember 2018 in Bad Boll 
lesbische Frauen um Vergebung ge-
beten. Sie war vom 14.-16. Dezember 
zu Gast bei der Lesbentagung. An-
fangs mussten lesbische Frauen in der 
evangelischen Kirche um Akzeptanz 
kämpfen und trauten sich kaum an die 
Öffentlichkeit. Nach 33 Jahren hat sich 
die alljährliche Lesbentagung in Bad 
Boll fest etabliert. Am 16. Dezember 
überraschte Gabriele Arnold die Frauen 
mit einer Vergebungsbitte im Namen der 
württembergischen Kirchenleitung. 

Anne Kampf: Bei der Lesbentagung in 
Bad Boll haben Sie am Sonntag im Got-
tesdienst um Vergebung gebeten. Wofür 
eigentlich genau? Ich habe um Verge-
bung gebeten dafür, dass Menschen aus 
dem LSBTTIQ*-Bereich – jetzt waren es 
ja speziell Lesben – in unserer Kirche 
sehr viel Leid und Unrecht erfahren ha-
ben. Sie sind diskriminiert worden. Sie 
konnten sich nicht zeigen und man hat 
ihre Liebe im Grunde schlecht gemacht 
oder mit Füßen getreten, würde ich 
sogar sagen. Etwas Schlimmeres, finde 
ich, kann eine Kirche nicht tun.

War das, was Sie gesagt haben, spon-
tan oder geplant? Geplant, aber nicht 
schon vorher, sondern es ist entstanden 
aufgrund der vielen Gespräche, die ich 
Freitagabend und Samstag geführt habe. 
Dabei ist mir nochmal deutlich gewor-
den, wie sehr die Frauen verletzt wurden 
durch die Kirche, durch den Zwang, sich 
nicht zeigen zu können. Außerdem ist 
mir auch nochmal deutlich geworden, 
dass ja die Tagung in Bad Boll viele Jahre 
sehr geheim oder auch umstritten war. 
Samstagnacht ist bei mir der Entschluss 
gereift zu sagen: Wir müssen uns da als 
Kirche entschuldigen. Das ist ja jetzt 
auch nicht das erste Mal. Es gibt ja die 
»Gesichtspunkte im Blick auf die Situati-
on homosexueller kirchlicher Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter« aus dem Jahr 

2001, ein offizielles Dokument unserer 
Landeskirche, und darin heißt es schon, 
dass die württembergische Landeskir-
che anerkennt, dass sie an der Diskri-
minierung und Verfolgungsgeschichte 
homosexueller Menschen einen Schuld-
anteil zu übernehmen hat. Außerdem 
gab es auf der Synode im November 
2017 den Vorschlag, dass der Landesbi-
schof (Frank Otfried July, Anm.d.Red.) 
sich öffentlich bei Lesben und Schwulen 
entschuldigen soll. Der Bischof hat vor 
kurzem in einem Zeit-Interview gesagt, 
dass er das tun wird, wenn die Debatte 
abgeschlossen ist.

Sie haben Ihre Vergebungsbitte in Bad 
Boll vor dem Abendmahl ausgespro-
chen. Was hat sie damit zu tun? Also 
normalerweise, das hab ich ja auch am 
Sonntag im Gottesdienst gesagt, bitten 
vor dem Abendmahl die Gäste, die daran 
teilnehmen, Gott um Vergebung. An die-
ser Stelle, dachte ich, es ist notwendig, 
die andere Vergebungsbitte zu äußern, 
und zwar nicht so, dass Gott vergibt, 
sondern dass uns die Lesben vergeben.

Wie haben die Frauen reagiert? Ich hatte 
den Eindruck, dass die Frauen sehr 
emotional darauf reagiert haben, sehr 
berührt, sehr dankbar. Im Nachgang zu 
dem Gottesdienst sind einige Frauen zu 
mir gekommen, haben sich bedankt und 
mich in den Arm genommen. Sie haben 
gesagt, dass es ihnen einfach unglaub-
lich gut tut, wenn mal gesagt wird, dass 
die Kirche auch schuldig geworden ist.

Würden Sie es verstehen, wenn manche 
nicht (oder jetzt noch nicht) vergeben 
können? Ja. Um Vergebung kann man 
immer nur bitten, Vergebung kann man 
nicht einfordern.

Denken Sie im Nachhinein, dass Ort 
und Zeitpunkt für so ein großes Wort 
passend waren? Das denke ich schon, 
denn es waren ja über hundert Frauen 

da, und zwar viele, die selber in ihrer 
Lebensgeschichte diese Verwundungen 
und diese Schmerzen erlebt haben. Inso-
fern denke ich, dass es sehr passend war 
an dieser Stelle. Es war nicht im Rahmen 
einer Synode in die Öffentlichkeit hinein 
gesprochen, so wie unser Landesbischof 
das wohl bald tun wird, sondern es war 
sehr konkret für die betroffenen Frauen. 
Das heißt nicht, dass es geheim war, 
sondern schon als Wort, das wirklich 
Geltung haben soll.

Sie waren ja Schirmfrau des Stuttgarter 
CSD 2017 und haben sich also schon ei-
nen Namen gemacht als Unterstützerin 
von LSBTTIQ* (haben sich sozusagen 
»geoutet«). Jetzt haben Sie an der Bad 
Boller Lesbentagung teilgenommen, 
sind also richtig tief hineingegangen 
in einen Teil der Community. Warum 
ist Ihnen das wichtig? Es hat natürlich 
erstmal biografische Gründe, nämlich 
dass ich sehr gute, sehr tiefe und lang-
jährige Freundschaften mit Lesben und 
Schwulen habe und dass ich auch selber 
immer in Kirchengemeinden LSBTTIQ* 
als Mitarbeitende hatte. Sie haben nicht 
verdeckt gelebt, sondern konnten in 
der Atmosphäre dieser Gemeinden, in 
denen ich gearbeitet habe, dazu stehen. 
Und es hat natürlich einen theologi-
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schen Grund: Ich finde, dass jede Form 
von Diskriminierung und Ausgrenzung 
bis hin zu Verächtlichmachung mit dem 
Evangelium nicht vereinbar ist, dass da 
einfach eine rote Linie überschritten 
wird. Wenn in einer Kirche Menschen 
wegen ihrer Liebe verachtet oder aus-
geschlossen werden, dann wird eine 
Kirche schuldig.

Gerade in Ihrer Landeskirche ist das ja 
ein Politikum. Bei der Synode 2017 ist 
eine Segnung für gleichgeschlechtlich 
liebende Menschen knapp gescheitert 
… Unser Bischof hat seitdem wirklich 
unermüdlich versucht, nochmal mit 
den Gruppierungen in der Synode ins 
Gespräch zu gehen. Ich finde es ganz 
großartig, dass er sich da persönlich so 
einsetzt. Es ist ein modifizierter Kom-
promissvorschlag entstanden, der in die 
synodalen Ausschüsse verwiesen wor-
den ist zur Beratung und der eventuell 
im Sommer der Synode noch einmal zur 
Entscheidung vorgelegt wird.

Rechnen Sie damit, dass das irgend-
wann »was wird« in Württemberg? 
Natürlich wird das irgendwann was 
in Württemberg, ich weiß nur noch 
nicht, wann. Aber wenn ich nicht damit 
rechnen würde, dann müsste ich mich ja 
nicht dafür einsetzen.

Sie haben ja auch als CSD-Schirmfrau 
2017 einiges eingesteckt an Kommenta-
ren, an Mails … Wie halten Sie es aus, da 
so zwischen den Fronten zu stehen? Ich 
bin einfach zutiefst davon überzeugt, 
dass es wichtig ist, dass wir als Kirche 
hier weiterkommen. Und da ich lei-
denschaftlich in dieser Kirche lebe und 
arbeite, muss ich mich dafür einsetzen, 
dass das, was ich wichtig finde und was 
ich theologisch richtig finde, in unserer 
Kirche gelebt wird. Dann halte ich das 
halt aus.

Das Interview wurde am 19.12.2018  
in evangelisch.de veröffentlicht

Tagung mit Angehörigen von 
Opfern von gewaltsam Ver-
schwundenen in Mexiko  
Mauricio Salazar, Studienleiter in Bad 
Boll, nahm im Oktober an einer Tagung 
mit Angehörigen von Verschwundenen 
in Mexiko teil. Thema war »Suche«. Fer-
ner ging es um eine Stärkung der psychi-
schen Verfassung und um Austausch mit 
Angehörigen aus anderen Regionen. Das 
Treffen wurde von der mexikanischen 
Organisation Serapaz organisiert und 
in Zusammenarbeit mit Brot für die 
Welt, Evangelischer Akademie Bad Boll 
und anderen Expert_innen koordiniert. 
Mexiko erlebt seit 2006 eine Menschen-
rechtskrise mit hohen Opferzahlen. Die 
Gewaltexzesse nahmen durch den soge-
nannten »Krieg gegen die Drogenmafia« 
zu, der vom damaligen Präsidenten 
Felipe Calderón ausgerufen worden war. 
2018 waren 37.000 Menschen im offizi-
ellen Register der Regierung für Opfer 
des Verschwindenlassens verzeichnet. 
Immer wieder werden neue Massengrä-
ber entdeckt. Die Angehörigen der Opfer 
sind immer auf der Suche nach ihren 
Verwandten und leiden massiv unter 
ihrem Schmerz. Die Familien benötigen 
psychosoziale Begleitung, um zu lernen, 
wie sie damit umgehen und wie sie sich 
für ihr Engagement stärken können. Seit 
2011 unterstützt die mexikanische Or-
ganisation Serapaz gemeinsam mit Brot 
für die Welt diese Arbeit. Die Familien 
haben sich organisiert und machen auf 
die Verbrechen aufmerksam. In vielen 
Fällen sind Soldaten, Polizisten und 
Politiker daran beteiligt – die Straflosig-
keit beträgt in Mexiko 98 Prozent. Die 
Forderung nach Wahrheit, Gerechtigkeit 
und Wiedergutmachung ist eine große 
Herausforderung für Staat und Gesell-
schaft. Die Angehörigen spielen hierbei 
eine besondere Rolle. 

Neues Gesetz gegen Verschwindenlas-
sen. Anschließend an das Treffen mit 
den Angehörigen gab es eine Diskussion 
zum Thema »Wahrheitskommission« 
unter Beteiligung von internationalen 

Gruppenfoto von dem Workshop mit Angehöri-
gen von Verschwundenen in Mexiko. Thema war 
»Suchstrategie« und Identifizierung von Über-
resten Verschwundener in Massengräbern.
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Das vorliegende Trainerhandbuch bietet 
eine Vielzahl an ganz konkreten und 
praktischen Ideen, Methoden, Model-
len, Erfahrungen und Materialien. Sie 
sind alle erprobt und angewendet im 
Praxisalltag des Autors als Mitarbeiter 
der Akademie für Führung und Verant-

Expert_innen und zahlreichen mexika-
nischen Menschenrechtsorganisationen. 
Die Angehörigen haben durch ihr Enga-
gement ein Bundesgesetz gegen das Ver-
schwindenlassen auf den Weg  gebracht. 
Eine der ersten Amtshandlungen des 
neue Präsidenten Lopez Obrador, der am 
1.12.2018 sein Amt angetreten hat, war 
ein Treffen mit den Angehörigen von 
Verschwundenen. Dies war ein wichtiger 
symbolischer Akt, dem nun Taten folgen 
müssen wie: Aufklärung der Fälle, 
Bestrafung der Täter und Wiedergut-
machung, soweit dies möglich ist. Die 
aktive Beteiligung der Angehörigen an 
diesem Prozess und die Veränderung der 
militärischen Sicherheitsstrategie sind 
eine Voraussetzung für eine ernsthafte 
Veränderung. S.a. S. 8-10
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